
Was hat uns 8t. L. Roth heute zu sagen? °
Brisante Themen auf der Jubiiäumstagung der St-L-Roth-Gesellschaft

en Dinkelsbühl, das — wie der erste Bürgermeister Ernst S ch e n k sagte — „längst auch 
die Stadt der Siebenbürger Sachsen“ geworden sei, trafen sich vom 31. 10.—2. 11. Mitglie­
der, Freunde und Gäste der „Stephan-Ludwig-Roth-Gesellschaft für Pädagogik“ zahlreicher 
als sonst, um an dem Jubiläum des 10jährigen Bestehens der Gesellschaft teilzunehmen. Ein 
ebenso reichhaltiges wie interessantes, streckenweise sogar aufwühlendes Programm schlug 
die Teilnehmer von der ersten bis zur letzten Stunde in Bann.
Eröffnet wurde die Veranstaltung durch den 

Ersten Vorsitzenden der Gesellschaft, Rektor 
Rudolf Philipp, der einen Rückblick auf 
die 10 Jahre Tätigkeit gab und die Etappen 
des Wegs anhand zahlreicher Farbdias veran­
schaulichte. Die Tagungsarbeit selbst begann 
am 1. November mit" dem Festvortrag von Dr. 
Dr. h. c. Heinrich Zillich: „Gestalt und 
Werk St. L. Roths in ihrer Bedeutung für die 
Gegenwart.“

Mit Brillanz und profunder Sachkenntnis 
beeindruckte Dr. Zillich seine Zuhörer, löste 
aber auch Betroffenheit aus, zumal manche 
seiner Feststellungen diesem oder jenem Zeit­

genossen ins Stammbuch geschrieben sein 
könnten. In sprachlich wie rhetorisch vollen­
deter Form ließ er St. L. Roths vielseitige 
Persönlichkeit vor unseren Augen als Sym­
bol mannhaften Eintretens für 
sein Volk erstehen.

Es war nur natürlich, daß sich Zillich auch 
mit Dr. Martin Wellmann (t) auseinander­
setzte, der in seiner Dissertation St. L. Roth 
als Theologen abwertete. Nach Zillich ist diese 
Art negativer Kritik unbelegbar. Daß sich der 
Volksmann Roth in seiner Weltoffenheit von 
der Theologie, nicht einengen ließ, impliziert

(Fortsetzung auf Seite 5)
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keineswegs, daß er nicht auch als Theologe 
Wesentliches geleistet habe. In diesem Zu­
sammenhang verwies Zillich auf die „Kunst 
der Intrige“ der Siebenbürger Sachsen, so 
etwa, als sie den unbequemen Roth auf den 
Posten eines Stadtpredigers abzuschieben ver­
suchten. Roth sei — so Zillich — ein Mann des 
tätigen Lebens gewesen, als Pfarrer ebenso 
wie als Politiker. Ergreifend die Schilderung 
der Energie und Leidenschaft, mit denen sich 
Roth gegen die Beschneidung der Rechte der 
Siebenbürger Sachsen zur Wehr setzte. Was 
den Madjaren nicht geglückt war, nämlich die 
Zerschlagung des sächsischen Gemeinwesens, 
sei dann freilich nach 1944 gelungen; heute 
aber erhebe sich kein St. L. Roth, um die zum 
Himmel schreiende Ungerechtigkeit anzu- 
prangern. Unsere Landsleute in der Heimat 
seien Unfreie geworden! Wo sei heute der 
Mann, das zu tun, was Roth 1848/49 tat? Da­
mals hätten wir als Volk überlebt, in den 
Jahrzehnten seit 1944 dagegen nicht. St. L. 
Roth, Samuel v. Brukenthal, Michael Weiss 
oder andere als Beispiele der Auflehnung ge­
gen Unrecht — für wen hätten sie gelebt und 
gekämpft? „Unsere Geschichte wird uns nicht 
nur vom Bukarester Regime geraubt, sondern 
verblaßt auch bei uns selbst.“

Als erster Korreferent sprach Prof. Dr. Otto 
Folberth über das Thema: „Der gemein­
same Kampf der Sachsen und Rumänen gegen 
die Madjaren in den Jahren 1848/49.“ Kern­
stück seiner Ausführungen war St. L. Roths 
Schrift „Der Sprachkampf“. Anlaß des erbit­
tert geführten Streites sei der Klausenburger 
Landtag 1842 gewesen, weil dort unter dem 
chauvinistischen Kampfruf „unio vagy haläl“ 
von den Madjaren beschlossen wurde, die offi­
zielle Sprache Siebenbürgens habe allein 
die ungarische zu sein. Gegen diesen Akt der 
Ungerechtigkeit lehnten sich gemeinsam Sach­
sen und Rumänen auf. So nahm auch Roth an 
der rumänischen Protestversammlung in Bla­
sendorf teil. Allerdings konnten die Sachsen 
und Rumänen, trotz verzweifelter Gegen­
wehr, den Anschluß Siebenbürgens an Ungarn 
nicht verhindern: Kossut Lajos triumphierte. 
In düsteren Farben zeichnete Folberth den 
Krieg zwischen den ungarischen Szeklern 
einerseits und Sachsen wie Rumänen anderer­
seits nach. St. L. Roths vielseitiges Engage­
ment verdeutlichte Folberth u. a. an der Tat­
sache, daß er von den in Mediasch 1848 ver­
sammelten Jugend Vertretern zum Obmann 
des Siebenbürgisch-Sächsischen Jugendbun­
des gewählt wurde.

Prof. Oskar Wittstock führte mit sei­
nem Vortrag „St. L. Roth und das klassische 
Altertum“ ins kulturelle und musische Ge- 

- dankengut ein. Mit Beispielen zeichnete er 
Roth als vorzüglichen Lateiner und wies auf

M. Kroners Dissertation: St. L. Roht, viata $1 
opera (1972)“.

Nach einer propädeutischen Einleitung ent­
wickelte Mieskes seine kritischen Bemerkun­
gen zu Kroners Dissertation. „Wer Geschichte 
schreibt, gibt Anreize zum Handeln“, stellte 
der bekannte Universitätsprofessor fest: In 
Kroners Dissertation sei Geschichte nicht an­
gewandt, sondern verwendet worden; 
mit marxistisch ideologischen Klimmzügen 
werde man St. L. Roth in seiner politischen 
Bedeutung für Sachsen und Rumänen nicht 
gerecht. Kroner habe in seiner Schrift Roth 
im Sinne einer bestimmten politischen Ten­
denz interpretiert und das Geschichtsbild 
Roths einseitig romanophil gedeutet; er be­
nutze ihn als Zeugen für marxistische An­
schauungen, als ob Rots Erbe sich im heutigen 
Siebenbürgen erfüllt habe. —

Den Höhepunkt erreichte die Tagung auf 
dem Kulturabend in der „Schranne“ am 1. No­
vember mit der großangelegten Ansprache 
von Universitätsprofessor Dr. Hans M i e s - 
k e s : „Pädagogik und Gesellschaft — eine 
Besinnung zur 10. Jahrestagung.“ An der Ver-
anstaltung 
Umgebung 
Gäste teil.

Mieskes 
schäft der

nahmen auch 
Dinkelsbühls

unterzog die

Landsleute aus der 
sowie einheimische

pädagogische Land­
____ ___ Bundesrepublik Deutschland einer i 
ebenso ernsten wie kritischen Überprüfung.
Er wies nach — immer wieder von langanhal­
tendem Beifall unterbrochen —, daß gewisse 
Kreise zielbewußt und auf verschiedenen Ebe­
nen unser Gesellschaftssystem über die Päd­
agogik aufzuweichen und zu verändern ver­
suchten. Es mangele sogar nicht an Ansätzen, 
eine sog. „Gesellschaftspädagogik“ zu kreieren. 
Angesichts solch unausgegorener reformisti­
scher und ideologischer Pläne seien zahlreiche, 
einer ausgewogenen Reform zugängliche Leh­
rer kopfscheu und unsicher geworden. Zudem 
hätten die Pseudo-Reformer einen völlig un­
nötigen Streit heraufbeschworen, ohne dabei 
die sicher notwendigen Neuerungen in eine 
fruchtbare Richtung gelenkt, geschweige denn 
zur Lösung anstehender Probleme beigetragen 
zu haben. Prof. Mieskes entlarvte den Miß­
brauch falsch verstandener Freiheit in der 
Pädagogik. Man schaffe eine Atmosphäre, in 
der Willkür und Zügellosigkeit gerade die
Freiheit 
Lernens 
Strecke 
sich am 
der, die

des einzelnen sowie die Freiheit des 
unerträglich einenge, und auf der 

blieben ausgerechnet diejenigen, die 
wenigsten wehren können: die Kin- 
Lernenden.

Im letzten Teil seines Vortrages * sprach 
Mieskes der Pädagogik eine hohe und verant­
wortliche Aufgabe in der Politik zu, nämlich 
die „des Wächteramtes“. Der Pädagogik sei die ~ 
Humanität bzw. das Humane immanent. Der 
Pädagoge müsse die Humanität in die Politik 

die faszinierende Kraft hin, die von Roths einbringen. Erziehung sei eine der „Seins- 
Verwurzelung in seiner Gemeinschaft schon wesen des Humanen in der Welt Der Red- 

- - - - - ■ - ■ ■ ner schloß mit der schwerwiegenden Aussage:allein durch den Ausdruck im Sprachlichen 
ausging. Roth sei — so Wittstock — ein durch 
und durch musischer Mensch gewesen. Sein 
Bekenntnis zu Gemeinschaft und Geselligkeit 
beleuchtete der Redner durch Zitate, die vor 
allem aus Roths Pfarrertätigkeit in Nimesch 
stammten. Mit Roths Wort: „Klassisch ist, was 
wir an humaner Bildung erfahren haben“, be­
schloß der Senior unserer Versammlung das 
Thema.

Studiendirektor Nikolaus H u b e r t h hatte 
sich zur Aufgabe gestellt, das Verhältnis Roths 
zum rumänischen Volk, wie auch umgekehrt 
die Einstellung der Rumänen zu Roth und den 
Siebenbürger Sachsen zu untersuchen. Aus­
gehend von Roths Grundsatz: „Achtung vor 
dem Leben und der Eigenart anderer“, gelang 
es Hubert, diesen Gedanken in ebenso prä­
ziser wie anschaulicher Weise auf die Zeit 
nach 1944 zu übertragen. Er wies nach, daß das 
rumänische Volk im Grunde mit seiner Ge­
schichte nicht fertig geworden sei und u. a. 
auch daher sein derzeitig unangemessenes 
Verhalten den Sachsen gegenüber rühre; er 
endete mit Roths Satz: .....  gebt ihnen alles,
was Recht und Billigkeit verlangt.“

Die Reihe der Korreferenten schloß Uni^* 
versitätsprofessor Dr. Hans Mieskes mit 
dem ebenso brisanten wie
„Die Erben Roths / Randbeme^^MD

„Sollte es sie (die Erziehung) eines Tages nicht 
mehr geben, dann träte an ihre Stelle etwas 
ganz anderes — die Dressur!“ —

Am Allerseelensonntag fanden sich morgens 
die Tagungsteilnehmer zu einer Feierstunde । 
an der Gedenkstätte der Siebenbürger Sachsen | 
ein, um auch ihres Namenspatrons zu geden­
ken. Nach der Kranzniederlegung gedachte 
Rektor Hans Rill in einer kurzen Ansprache 
der im verflossenen Jahr gestorbenen Kolle­
ginnen und -Kollegen. Anschließend begaben 
wir uns geschlossen in den St.-Georgs-Dom zu 
Dinkelsbühl, wo Hans-Joachim Rill, Orga­
nist und Lehrer in Fulda, der Sohn unseres 
neugewählten Ersten Vorsitzenden, ein Orgel­
konzert gab. Seine beeindruckenden Interpre­
tationen aus Werken von Johann Sebastian 
Bach, Max Reger und Marcel Dupres bescher­
ten uns ein erlesenes musikalisches Erlebnis.

Erhard Wellmann

/ Gi
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Wenn ich aufgefordert worden bin, heute zu Ihnen über die Wirkung 

1 ' ■ ' ' )ths in den sozialistischen Sta 

' nf so li ' ' ' , d ■ 

in erster Linie Ungarn und Rumänien gemeint sein dürften, Benn so- 

-1 in auch in Rumänien hat cie Erscheine 

träch Miehes Aufsehen erregt, was hier wie dort von einer reiche. 

Nur unt scheidet sieli lies 

greiflicherweise an wesentlichen Funkten voneinander, öenn wahrer. 

it als politischer

und durch ein ungarisches Stand bericht ai

' ‘ ric■ - - wo. . :. ' 5' ,

Der als ihren politic oben Fü

den sozialen und nationalen läge ansehen. Die Stell«

ren zu St, L» Roth seit dem Augenblick '

Kls . bis zum heutigen Tag bildet daher in Zusamme 

unserem Thema die sch m. ' . auch etwas und Lenti

Ihr wollen wir uns daher zunächst zuwenden.

Vielleicht ist hier aber eine persönliche Vorbemerkung am Platze, 

im Laufe des Ersten Weltkrieges habe ich längere Zeit im Verband 

ungarischer Frontdivisionen gestanden» Die damals mit magyarischen 

Freunden geschlossenen Kriegskameradschaften erfuhren ihre Brcänzun 

als ich am Kriegsende bei Beginn meines Universitätsstudiums in Buda­

pest auf (-rund meines im Jahre 1914 in Hediasch erworbenen vorzügli­

chen Maturitätszeugnisses in das sogenannte Baron Eötvös-Kollegium 

in b aufgenommen wurde, das Heißt in die zweifellos hervor­

ragendste, etwa der Ecole normale superteure in Paris oder einem 

chen College zu vergleichende Bildungsanstalt Ungarns, Ich 

beherrschte damals das Magyarische wie meine Muttersprache, und 

schloß abermals Freundschaften fürs Leben, diesmal mit begabten, 

der ungarischen geistigen Elite angehörenden zukünftigen Schrift­



Stellern und Gelehrten, Dieser glückliche Umstand hatte zur Dolge, 

daß ich die Entwicklung des geistigen Ungarn, selbst als ich mein 

Universitätsstudium in anderen Ländern fortsetzte und beendete, nie 

wieder aus den Augen verlor»

In unserem Zusammenhang war das von Bedeutung, weil mir auf diese 

Weise ein tiefgehender Wandel, der in der ungarischen Geschichts­

schreibung nach dem 1. Weltkrieg eintrat, nicht unbekannt blieb. 

Ich meine hier die Werke, in denen die ungarische Geschichtswissen­

schaft die Nationalitätenpolitik des Vorkriegsungarn als eine der 

Ursachen des ungarischen Debakels kritisch zu betrachten, ja zu 
i 1 ) 1 

verurteilen begann. 1 Erstens, Und zweitens meine ich die Werke, 

in denen sich ungarische Historiker - sowohl vor wie nach der Macht­

übernahme durch das kommunistische Regime - speziell mit uns Sie­

benbürger Sachsen und unserem ehemaligen Verhältnis zu Ungarn be- 

schäftimten, jedoch von unserer sächsischen Öffentlichkeit kaum zur 
(2)

Kenntnis genoamen worden sind» s

Von allen diesen Autoren sehe ich mich gezwungen, der Kürze der mir 

zugemessenen Zeit wegen, einen einzigen beispielhaft herauszugrei­

fen: Zoltan .Arkozi veröffentlichte im Jahre 1963 in Budapest sein 

Such '' Az erd^lyi szdszok a nemzeti obre des koraban 1790 - 1843“ 

(Die Siebenbürger Sachsen in der Epoche des nationalen Erwachens») 

Schon vorher hatte er kleinere Arbeiten über sächsische Geschichts­

epochen, besonders Stadt und Stuhl Broos betreffend, heraus gebracht. 

In diesem Buch nun rückte auch er auf das entschiedenste von der 

Nationalitätenpolitik im dualistischen Ungarn ab, Bezeichnend dafür 

ist seine betonte Achtung vor Stephan Ludwig Roth, den er in den 

verschiedensten Bereichen immer wieder erwähnt und als eine der be­

deutendsten Gestalten der Zeit würdigt. Die jüngere ungarische Ge­

schichtsschreibung habe recht gehabt, sein Lebenswerk mit jenem von 

Stephan Szechenyi zu vergleichen, womit er sich ganz den Ansichten 

Bela v. Pukänszkys anschließt, der in seinem Buch "Erdelyi Szaszok 

es Magyarok" die ältere ungarische Geschiphtswissenschaft scharf 

gerügt hatte, Roth die ihm zukommende Bedeutung versagt zu hoher» 

S&rközi hat sogar den Mut, in diesem 3uaammenhange das heißes te

die Hauptveranlassu

von L1ausenburg« Er ist der erste na :yazische Autor, der das Urteil

Vorschläge ware' im ganzen 'ortsohiift" legier Art (elöre lutatonk)
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des tragischen Opfers Jener

und dienten der Verständigung,"

enthob mich,

Briefe St. I- Roths von

Din solches hort beinah

tch schlaglichbärtig den gewandelten ungarischen Geschichtsbild

uzw in sehr ausführlicher

sowohl meines Buches "Der Prozeß St, L« Roth"

Edition in Veröff

zuoen der ungarischen Akademie der Nissenschaften) 
i (5) 

tellung/genommen, ;' 7 Hier wie dort vertritt er aber 

den Standpunkt, daß Roth in den entschei A t r n. U r

blicken des Revolutions Jahres 1848 gefehlt habe , wer der unaa

Freiheitsbewegung in den Rücken gefallen sei. 

habe er sieh daher selbst zuzuschreiben gehabt e

füllte sich die durch eigenes Verschulden heraufbeschworene Trage 

dieses im Grunde genommen rechtschaffenen Sohnes der 

Sachsen, der mit hervorragenden menschlichen Eirensa 

außergewöhnlicher Tatkraft ausgestattet war." K ?

und

diese Behauptung Särkozis von mir a 

was mir durchaus recht sein konnte, 

Gesinnungsgenosse Dr, Carl Göllner in Hermannstadt 

der "Forschungen zur Volks- und Landeskunde", In e

einer

arközi" rief er empört

nach fast 120 Jahren ein neues Todesurteil" und verwies SA

minutiöse Dokumentation über den Schaurro

1849 in Klausenhurg, wie s

Roth" enthalten sei und da 

ne

in meinem
4-

Urteilsspruches bezeuge. Er vergaß auch nicht daran zu erinnern 

daß eine Rehabilitierung Roths von ungarischer Seite bereits lä 

erfolgt sei uzw, nach dem Erscheinen des Bande s meiner Ro th

Edition in geradezu vorbildlicher Reise an jenem 25 November 1954, 
*

als in der Stadt St» L. Roths, in MedINsch, der repräsentativste

Vertreter des siebenbürgischen Magyarentums, der Bischof der unga­

risch - reformierten Kirche jAnos VasArhelyi, einen festlich umrah 

Roth betitelt "A josäg törvenye" (Das Geset

- indem er unter anderem sagte "Die Besten de

haben die Verurteilung Roths immer für ein bedauerli 

ches Mißverständnis gehalten und wahrhaft schmerzlich den Hingang

empfunden

amaz idök tragikus AldozatAnak elveszteset)
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es noch festge™2eiles meines

biirgisch-sechsischen und magyarischen Historikern wnhl niemal

Im übrigen kehrt Göllner in seinem Aufsatz, um den Vorwurf Sarkozis

heute aus betrachtet unter Revolution und unter Gegenrevolution im 

Jahre 1848 verstehen? Die beiden Begriffe werden von verschiedenen 

Seiten noch immer ganz verschieden ausgelegt, Roth war in vielen 

Punkten genau so revolutionär gesinnt wie seine politischen Gegner 

Nur sei er im. Grunde seiner Seele ein Versöhnungspolitiker gewesen

Roth sei der ungarischen Revolution in den Rücken gefallen, zu 

gegnen, den Spieß um und erhebt die Frage, was muß man denn von

Sarkozi blieb hartnäckig. Die von Göllner aufgeworfene Frage wälzt 

er in der Zeitschrift der ungarischen historischen Gesellschaft 
' (9)

’Szazadok* in einem 6 Seiten langen Streitgespräch breit aus. s' 

Van gewinnt den Bindruck, daß es in diesem Punkte zwischen sieben«

kommen wird, selbst nicht in dem Fall, wenn sie in 

Sicht in vieler Beziehung die gleiche Linie verfolgen

.alten, daß die von mir 

nie über ras Roth - Sc tum außer

Zeit vorbereitete Bibliogra« 

Sarkozi noch weitere 16 mag-

sitiv über Ro

die sich so gut wie auss 

Unter ihnen befinden

po-

meinem dritten magya hen Preundeskreis

o. e m

einmal in einem Aufsatz

tern der Zeitschrift

densSchluß von Saint

man will, kennte man

wandelte Binste1lung 

deuten, daß auch aus

, Als "Die Stunde der
(10)

eit, als Siebenbürgen nach dem Frie« 

u Rumänien gehörte, enge Tuchfühlung

diebenbürgischen Seele” b 

diese beglückenden Jahre

5i ohnete

eines viel-

versprechenden, die nationalen Gegensätze des 19- Jahrhunderts mit 

Entschlossenheit ausräumenden Versuches, unternommen von den Mit™

anbeitern der Zeitschrift Flingsor auf der , und den Mitanbei

drdelyi Helikon auf der anderen Seite, denn 

es als symptomatische Erscheinung für die ge-

der Ungarn loth im 20Jahrhundert

diesem meinen dritten magyarischen Freundes«

kreis nie der geringste Vorbehalt gegenüber meiner Beschäftigung 

mit der Rothforschung erhoben worden ist.

At,

■
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Wie scba anfangs er’.-ihnt, ist das Geschichtsbild St. L. Röths im

gekommen als in Ungarn. Die wesentlichste dieser V o raus setz”- n g e r 

bestand darin, ca3 Roth schon im Vormärz, was hier im einzelnen 

nicht mehr au . muß, in mutiger Weise 

der unbefriedigter sozialen und nationalen Rechte der Rumänen ge­

macht hatte5 daß er infolgedessen in den Wirren der Revolutionsjahre 

1848/49 von ihnen als Gesinnungsgenosse etwa eines Mritiu, Damutiu; 
' f f 

Ealcescu, Avram Jancu, auch eines dndrei Saguna empfunden und ge- 

schätzt worden ist. Aber in der anschließenden neoabsojutistischen 

Zeitepoche und erst recht zur Zeit des Österreichi sch-unga r i s e ? e;: 

Dualismus geriet diese ehemals gleichgerichtete 

tat zwischen Roth und den Rumänen in Vergessendei ”, da es inopportun 

war, darüber zu sprechen. da, Roth entschwand fast ganz dem Ge et - 

nis der Rumänen, und nicht viel besser erging es ihm unter sei mm 

eigenen Volksstamm der Sie

20. Jahrhunderts wohl noch als Märtyrer verehrte, aber sein- Tedcu- 

tung mehr und mehr auf lokale Dimensionen zusammensohmripfej ließ.

Die Initialzündung zu der geradezu als St. L. Roth - Kult zu be­

zeichnenden Verehrung, die heute in Rumänien sowohl von Dachsen wie 

von Rumänen Roth entgegengebracht wird, ging in einem ganz bestimm­

ten., genau nachweisbaren Augenblick vom bedeutendsten rumänischen 

Historiker des 20. Jahrhunderts, von Ricolae Iorga aus. Am 20. Re- 

bruar 1925 nämlich veröffentlichte Iorga in seinem Leibblatt "Deac ul 

RomAnesc” einen Aufsatz betitelt "Un cugetator ales al Sa^ilo: hin 

Ardeal: St. L. Roth®, in welche 2 er auf mein erstes, kurz vorher 
erschienenes doth - mien und Stranden” 11zu sprechen 

kam, und unter anderem schrieb: ”hin junger siebenergischer Profes­

sor, Otto Po Iber th, hat, man kann sagen, einen wahren und bedeuten­

den Denker in einem Mann entdeckt, der bis jetzt im allgemeinen bloß 

seiner politischen Rolle wegen, die er spielte, und seines tragische 

Todes wegen, den er durch die Kugeln der ungarischen Revolutionäre 

im Mai 1849 erlitt, bekannt war... Den Sachsen ist nie ein Mann er- 
(1R 

standen, der diesem verglichen werden könnte.” x ' Dieser Satz 

wirkte wie ein Fanal auf die rumänische und die sächsische Öffent­

lichkeit. Letzterer bemächtigte sich ein gewisses Schulübewu' tsein, 

Roth in seinem tiefsten Wesen eigentlich verkannt und daher verges- 
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aber versuchte Iorga noch dadurch zu steigern, d^ß er kurze Zeit 

darauf im Parlament als Führer der Opposition ein langes Loblied 

auf St. L» Roth sang. Dabei ereignete sich sogar ein lustiger Zwi- 

sebenfalls den zu verschweigen hier keine Ursache besteht» Als die 

rumänischen Abgeordneten nämlich aus dem Redefluß Iorgas immer wie­

der den barren Roth, Roth, Roth vernahmen, ohne genau im Klaren dar­

über zu sein, um wen es sieh eigentlich handelte, vermeinten sie, 

Iorga habe den anwesenden sächsischer Abgeordneten Hans Otto Roth 

gerühmt. Daher riefen sie diesem 'sa traiasca, domnule Roth!” zu, 

und klatschten ihm Beifall» Hans Otto Roth, der kinn für Humor besaß 

und auch selbstgefällig war, erhob sich daraufhin stolz und lächelnd 

von seiner Bank und dankte, zum großen Ärger Iorgas, mit einer tie­

fen Verbeugung für den nicht verdienten Applaus»

an dieser ereile geziemt es sich, außer Professor Iorgas noch eines 

zweiten rumänischen Historikers zu gedenken, der auf eine andere 

/eise der St» 1» Roth - Forschung entscheidende Impulse verliehen 

hat: des im Jahre 1939 das Amt eines rumänischen ministers für na­

tionale Rinderheiben bekleidenden Universitytsprofessors Dr. Gilvin 

-•ragonly. .1 s er im Sommer jenes Jahres, nach Erscheinen des 6. Ban­

des meiner Roth - Edition, erfuhr, ich sei in Valeni de Hunte bei 

Prof» Iorga, um in dessen Universitäten Populara (Volkshochschule) 

einen Vortrag über Roth zu halten, ließ er mich dringend zu sich 

rufen. Dort teilte er mir mit,

Archiv in Budapest beim Burchstöbern der Urkunden aus den Jahren

ung Roths in Klausenburg entdeckt» Ich dürfte den 7. und letzten 

sand meiner Edition keinesfalls abschl' , bevor ich dieses er­

schütternde Dokument richt kennengelernt habe. Wenige konate später 

hielt ich eine auf Umwegen beschaffte ikroaufnähme der 41 Polio­

seiten umfassenden, in magyarischer Kanzleisprache abgefaßten Urkun­

de in der Hand. die ist zum Ausgangspunkt seines Buches "Der Prozeß

■

des Politikers Ro1 

und nicht etwa dessen ganze Lebensbeschreibun n die auf Grund aller 

neu-entdeckten Quellen zu schreiben ich einer jüngeren Forscherge— 

neration ich überlassen :inß.

Hach den im Jahre 1944 über io ii Monbürger lach sen he reingebr o e he -
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s tad t, durch Rund funk ans pra dhen, Torträge und Schulfeiern.

Mr das Jahr 1969- in dem Roths 120, Todestag bekanntlich weltweit 

gefeiert worden ist, dachte man sich in Rumänien ein besonders rei­

ches Programm aus, In diesem Jahr wurde je eine Gedenktafel für Roth 

an seinem Geburtshaus in Kediasoh und auf der Zitadelle in Klausen­

burg, wo er erschossen worden war, angebracht. Die Universität Klau­

senburg veranstaltete am 15. Mai ein Symposion für Roth, zu dem ich 

als Gastredner eingeladen wurde. Feierlichkeiten fanden auch z.B. 

in Bukarest, Temesvar, Kronstadt und in anderen Orten statt, bei 

denen stets die deutsche und rumänische, zuweilen auch magyarische 

Redner zu horte kamen.

Im Jahr darauf, 1970, wurde 1 cm e

in Mediaseh, das von 1919 bis 1945 St. L. Roth v Schule hieß, dieser 

Kaine zurückverliehen und an seiner Stirnwand eine Gr innerungstäfel 

angebracht. Das ehemalige Wohnhaus Roths in der Steingasse Mr. 10 

erwarb di' 9''entliehe Hand und richtete es mit Hilfe von Bukarester 

Innenarchitekten auf eine äußerst ansprechende ..eise als Roth - Ge-

, zum ersten Mal vc 
widmeten GeDenkhauses wurde ich wiederum offiziell eingeladen und 

gebe rin, 'ne- i einige 'orte zu sprechen.

r, 1971, begi - wi

nie u - festlich den 175. Geburtstag Roths am 24. November. Rs fanden 

h/m-posis i statt in tu Rarest, Hermann 3 ta i1 und Mei lasch. Vor der St, 

L.« Roth - Schule, die ab jetzt amtlich als Lyzeum Hr6 1 (neben dem 

Rxente Sever - Lyzeum ' r. 2) bezeichnet wird, wurde ein neues, also 

jetzte 'ein drittes Denkmal für Roth in Redlasch enthüllt (gleichzei­

tig auch ein Denkmal für idente Sever vor dem Lyzeum Mr, 2). Auch 

die ehemalige 9 ii. L. loth - Straße von _ ediasch, die für einig e Jahr 

auf Strada Tabacarilor umgetauft worden war, erhielt ihren alten 

Namen zurück.

Ganz zum Schluß sei noch die lakonische Feststellung gemacht, daß 

die nun -■ ten dieser Hreir isse im ‘J_ü ■ terwalde Rumäniens, ob es sich

unisono - ...aus eben her vorn le kn, wie es im Msammenlrcn mit ' * : re 

;t, 1. loth noch nie gebt:t wordi ist. Gebe Gott, da ' dieses asset 

i 

■
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Le'Wervereine von einst :

/Referat von RMtov a0Dn Friedrich Wilhelm Schuller 

anläßlich Keg iM Stephan Ludwig Roth - Gesell- •

■

In § 2 Absatz 2 unäeres ■ heißt Mk ^Si© (Dis RA

führt die T^ditl

Erzieher in '\My BRD Md damit auch die der, ehemaligen LihrM- 

verbände in SiebenbürgenDort-, Sia ist bestrebte die MdagLgisZ 
Entwicklung 21 = Ingens hibibriBoh und ye.rgl^ichend ßu ‘ ersohlfb^ 

ßgng das geistige Erbe der Siebenbürger Sachsen lebendig Zu erteil 

tM Md SG weiten Kreisen zugänglich machen»”

Ioh glaube, es ist M auf einer Tagung% wie

es die diesjährige IM» uns mit der Zeit befaßen» die • 
Großväter als Lehrer durchlebten und dem sH^sLs.chen Volke dien- 

te^o

Zu allen Zelten ensohen geboren? die

■ ■
( '■ ■ . .' ' 1 " ■; ■ ■ ■-■. 1 ; W ' ’ . ' '

,

wähnen MssEp dei Len Siebenbürgens und

deren -Lehrer ^eho

Um LU verstehen9 wär vor ^0 Jahren zum ZvMäMrGMEhiuß des 

Mittel^chulprof^'oren-Yer®ins und des sieberibürgsiah-sächÄä©h®n , 

Lehrertages kam» wollen wir uns in die Zeit in Gedanken zurück 

versetzen,, da KJ noch kein© Lehrerorgani®ationsm in Siebenbürgen 

gab o

Franz Obert schreibt in Beinen Lebenserinn.emngen über .die Leh­

rer und ihre Äü le künftigen adSchullehrer w^ren

nicht genötigt» das MtsrgymnasLum ®u•absolvieren» sondern konn- 
- , v

ten» nachdem sie c,ie Volksschule durchlaufen und einige Jahre 

aim sogenahnte Schuljungen Diskentiäten-y Ooluberatorsn und Can- ■ . 

toren Im Dienste irgend s flue inters «Mebpach't hatten»'

sogleich In eines der Seminaries» die es in .den Städten.gab» 

eintreten-. Dao realtv eie konnten Dolman und aLZ sog^ Toga an« 

ziehen uud» mit Z tigen Vprkemtnisss.a versehen» einige



Hebenlektionen mit den Gymnasiasten gemeinsam anhorsra» w 
Man nicht leiten di® Stindenböcke für dl® Witzbolde water 

Lehrern und den übrigen GymnasialeohülsM abgeben müßten» 

sie 

den

In jener Zeit wurden die Lehrer mehr naM ihren musikalisahen 

Fähigkeiten und.Kenntnissen als nach ihren pädagogischen Fähig­

keiten eltigeB.chätsto Wer gut geigen und das Diktum schön Gingen 

kennte* war in seiner Gemeinde hech angesehen»

• Mein Großvater erwählte- miS® die Gemeinden hätten Deputationen 

durch ,das Land geschickt» NW einen guten Schulmeister TU suchen* 

Solche Abordnungen hab® man,leicht erkennen können» sie M 

auch bei Tag di® Laterne am Wagen brennen lassen»

Das sächsische Volksschulwesen war um 1870 wenig -geordnet« Zur 

Geschichte der Volksschule und des Lehrertages leseh wir bei . . 

Friedrich Gautschi” Bis 1850 teilweise 1861 waren die Schulen 

den Kapiteln überlassen» Jed® Gemeinde machte» was sie wollte» 

Wo- ein guter Schulmeister und ein tüchtiger Pfarrer waren, da 

lernten die Kinder etwas § woo sie fehlten» war eine Wüstenei» 

Es gab viele Schulen, deren Gebäude eher einem Stall als einem 

Aufenthaltsraum für Menshhen glichen»«o”

In den Berichten Wer die Kirchenvisitation von GoD» Teutsch . 

heißt es über die Gebäude des Bistrit^er Kirchenbess,I okas Schief 

Wände aus Bollwerk die den Umsturz drohen, ein Dach aus Stroh» 

geschwärmt vom Rauch» den kein Rauchfang hinausführt» Fenster' 

die kein Licht hineinlaeo^n» der Fußboden von Lehm» Dami die 

kleinen Zimmer bisweilen von dir ungehobelten Bretterwand durch 

schnitten» die dem Lehrer» seiner Frau und seinen Kindern den 

ihnen gehörigen Raum abgrenst und wenn dieser» wie im weiten 

Zimmer in Kirieleis dunkel ist» die trots alledem wohlbeleibte 

Frau Kantorin in dem einzigen lichteinlassenMn Türraum sitzend, 

während die Kinder in der Dämmerung der Kantoorkammer und unter . 

Ihrem Gerümpel sich kichernd des Lebens fr« das war das 

bisweilen ti$ferschütternde Bild jener Schulen»w

Und daneben ein Bild aus dem Untettwlds.^ Vieles sehr schwach» 

In der Kantorklasse i 

Unterricht nicht di®

n.Weingartskirahen konnte füglich ©on einem 

Red® sein» In Gergeschdorf hatten-sie auch 



ihren noch nioht lesen gelernt, in/.Törhen nicht ein« 

mal die VMhAMhsn-, Die Sehule in Gießhübel, die kantcrklässe ir. 

Pion und Humes, hier hatte fast jedes Kind ein;anderes Buch und 

der Pfarrer.hatte das jahrelang geduldet und den- Lehrer dazu, 

einen mit dem Hemd über den.H^e' /?oM zu merken 9 als Leh- 

nd und als Kantor nicht einen Ton singen km ■ 

te - sind gerademr ein rricht und Erziehung-

Die Lehrer mußten sich den -Naturallohn selbst el uneben o Vor 

meinem Großvater ha . ®n, wie of t es sohle »Me Pru

• war, die man dem Lehrer gäbe in vielen Gemeinden mußt® den 

Schulmeister sich von seinem Hungerlohn.die Hilfskräfte 

be^ahleno

Es ist bei diesem Mm den Lohn feil^ohen^ oft z 

Streitereienja sogar zu Schlägerei®r gekommene»

In Kreisch erschlug ein Schulmeister Benndorf•seinen Kollegen 

Wolfe Wates©hein-1 ich hatten beide Zu viel getrunken >

Die Lehrer konnten vom P•

,

. wehe, wenn de loht v^rotänd- 

lieh, daß der Leh it wenig- geachtet wurdet

in seiner .wirteohaftliehen Mot konnte sich der Lehrer auch nur 

schlecht kleidens Bekannt ist Brandt Vincenz/ über dessen Löcher 

in den Ärmeln sich sein Kollege Kigali recht lustig fechte» 

Lange Zeit waren die Lehrer die Hungerleider,. über die- man Spot-?:» 

Lieder sang und Witze erzählte»

Besser wurde es in dieser Beziehung,. als das Dandeskirchen^Seni~ 

nar in Hermannstadt eröffnet würde,, und nun auch besser ausge­

bildete; Lehrer in den Dörfern als Erwieher Mrkteno Erster Jahr­

gang mit vier Klaas« entXassshn Trot^ der mlBlichen 

materiellen Lage ge 1 ern, sich ein hohes human! =» 

tärss Erziehung^ cken. Unter der Leitung Obert6s waren 

die Lehrer bestrebt, sich mehr Wissen" anzueignen, um dann durch' 

ihre hingebungsvolle Arbeit dem Volk eine bessere Bildung-zu 

sicherno

' ■ • M - | - .- ' . .jv.
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Ins Leben LN Sein '

Männer 1851/% In der Schul- und Sire-henaeitung M ^©xVifklic 

Als• diese jedoch iMr Erscheinen einstcllen mußte? konnte Franz 

Obert 1866 durch den ° Schul- und Ki rohenbo t en$? den Lehrern ein 

Fachblatt in di® Hand g^beno

Er schreibt« wDa es kaum eine Frage aus dem W - der . 

Lehrer gab0 die nicht im^Boten” erörtert worden wär®D fand der 

offene Gedankenaustausch nicht -bei allen Schulbehörden •- vor 

allem bei den omnipotenten Dorfpfarrern - Zustimmungo Der Pf ar- 

rer von Klein-Alisch bezeichnete den Schul- und Kirchenboten al® • 

Störenfried* der durch Verleumder!sehe IOMchtH den Samen der 

Zwietracht verbreite° Obert entgegnet® darauf? ^Dem Unhaltbarem 
.dem Unbilligen, dem Un/sinnigen gegenüber will der Schul" und 

. Kirch® nMte ein '"Ltör^nfriM^ yein. Er wird nicht aafhörbn» £lies 

das. zu bekämpfen0 bis auf das Vezoor^ was dem VölksHMMwtzssn 

hinderlich istl* . ■

Obert war eso der einen Aufruf zur Aibhait 'Fortbildungen • c; 

. kürzen wröff entlieht® o; Sitz solltM den Lehrern. G hlegenhe i t gw- 

b®nv, siM die Ihnen .mangelnden theory und praktischen 

Kenntnis®® wie die ihr ihren Beruf unerläßliche ' £eiKtige Gewandt- ; 

he it anaueign®« c Er wies darauf M n? daß eine Verbess^Ä «Ä 

Schulwesens nur möglich sei0. Venn die Lehrer tüchtig seleno

Da die Behörden für' den Vorschlag Obert9s wenig Verständnis 

zeigten;, Türschloß er sich» die Sache selbst in die Hand LU 

nehmend

WTZh iw ’ brüten >Tahr seiner Tätigkeit als - Pfarrer in der Gemein­

de Wurmloch,, konnte er die Lehrer der Volksschulen ®u einem Fort— 

bildungskurs in seine Gemeinde Einladen und war für die Seit 

vom 19P - 2bo September In der Eröffnungsansprache bekannte 

Obert9 daß er- %u diesem Schritt durch Stephan Ludwig Rom an- 

geregt worden sein

ObertFreunde forderten ihn Mit die HL., Allgemeine Deutsche . 

/'LehfervOT die im Juni 1870 in Wien stattfinden sollte, 
Lu besuchen und ötelÜem ihm hi®für die Geldmittel auf Verfügung„ 



Er schreibt danach? Wie dii mit Honigsäften reich beladen® . Biene 

ihrem Korb® zufliegt» so trug ich di® n® ueworben®n Geistesfrüch» 

;te aus Wien dem weiten Lehrerbildungskurs entgegen»”

Die weiteren Fortbildungskurse unter der Leitung Oberte » an die 

sich lokale Kurse anschlossen, haben einen wirksamen Anstoß zu ■ 

weiterer Fortbildung der Lehrerschaft gegeben» =

Aus Lisen Fortbildungskursen sind die Lehrertags hervorgegangenP 

von denen Obert neun leitete0 Am ersten Lehrartag ^August . 

1871)» zu-dessen Vorsitzenden Obert gewählt wurde» umriß er fol­

gende Aufgaben des Lehrertagesg

1o In den Lehrern das Bewußtsein der Zusammengehörigkeit zu 8tär 

ken und beizutragen» daß sie sich auf der Höhe der Mission 

halten» die ihnen unser Volk übertragen hat»

2» mitrahelfMg daß das Volk die Schule schätzen lerne und. er- 

kenne9 daß tiefgehende Volksbildung nur ein anderer Ausdruck 

sei für Wohlstand» Freiheit» Macht und Ehre eines Bölkes

3o unseren Schulen beizustehen in der Aneignung fortschrittli­

cher Ideen pädagogischer Art»K

Hier doho auf den Lehrertagen sollten die' Lehrer ohne Aufsicht 

ihrer Vorgesetzten auch die Verbesserung ihrer materiellen Lage 

und Hebung des Unterrichtsniw frei -erörtern»

Somit waren die Volks schul lehr er in einem Verband zus amsenge faß i » 

indem Fachfragen behandelt wurden» aber auch Geselligkeit ge­

pflegt wurdeo

Nach Franz Obert wurde Karl Thomas Vorsitzer des Lehrertages» 

Unter seiner Führung fand.. 1908 eine Tagung in Schäßburg und 1910 

eine in Hermannstadt statt»

Das neue ungarische Schulgesetz des Grafen Apponyi 1907 stand 

auf der Tagesordnung und die Methodik des magyarischen Sprach» 

Unterrichts«,

1912 - 1925 leitete Friedrich-Reimesch. den siebenbürgiseh-säch- 

sischen LehrertagEs war notwendig geworden» neue Satzungen zu 

erstellen» Ebenso wichtig war die Lehrerheimfrage für leidend® 

und erholungsbedürftige Kollegen»

Von 1911 ■= 1923 ruhte die Arbeit» da die meisten Lehrer Kriegsd . 

dienst leisteten» Wir kamen nach dem verlorenen Krieg in einen 

neuen Staatswrband» Die Lehrer mußten 1925 in Hermannstadt die 
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rumänischen Sprachkurse besucheno Sie weigerten sich energisch' 

gegen di® Ablegung einer Prüfung*

Am Anschluß an die Sprachkurse fand der gut besuchte Lehrertag 

nach 10=jähriger Pause in Hermannstadt'static Ls wurde von Rei- 

MGKoh Rückblick gehalten über ein Halbjahrhundert des s o~soIjoTo

Trotz der nun besseren Ausbildung der Lehrer durch sehr gute 

■ Lehrer wie.Pro Teutschp Adolf SchulternsJosef Gapesiute Josef 

Josefip Emil Neugeboren war ihrs wirtechefillehe Le. sht bes­

ser gewordene Die Sieben-Richter-Waldungen waren verlören gegan- 

gen? Die Besoldung der.Lehrer oblag nun den Gemeinden Lie zo T 0 

zahlungeunwillig ;waren«. Auf der 19» Land®skirchenwrsämmlwh^ 

wurde das Besoldungsgesetz0 das den Lehrern eine besser® Entloh­

nung bringen sollte von allen Mitgliedern des Landest :onsiste= 

riums abgelehnte Das traf die Volksschullehrer als auch die Mit- . 
teischuliehrer schwere Die Volksschullehrer waren entschlossen 

in den Streik zu.treteno Es» gelang dem Vorstand des Lehrertages 

die Lehrer davon abzuhalton0 Simon Schwarz war .Obmann.des SeSoLoTo 

gewordeno Bischof Teutsch grollte•ihm wegen des energischen Auf­

tretens der Lehrerschafto Teutsch glaubte § So Schwarz habe di® 

Lehrer zu einem Streik animierto

Die Lehrertage' fanden unter der Leitung von Schwarz von zwei zu 

zwei Jahren regelmäßig statte Es gelang Schwarte für jed® Tagung 

. gute Pädagogen aus Deutschland Ms Vortragende zu gewinnenSo 

kameon aus "Deutschlands Rankee Dr» Becker* Dro • Herbert - Hahn* Con­

rad Awolng Franz" Erbte Drj Seidensticker und Dro Süßenberger., 

um nur einige zu nennend Die gehaltenen Vorträge fielen auf 

fruchtbaren-Boderu -

Zwischen Pfarrern und Lehrern war eine tiefe Klufto Ebenso zwi­

schen Volks- und Mittelschullehrem gab es kaum Kontakt®o

. Schon 1891 klagt JoAo Stürzer in einem Aufsatz”daß-mancher 

Geistliche die Schule als eine Nebensache die Beaufsichtigung 

derselben als ein® drückende Bürde betrachte9 anstatt daß er sie • 

mit Liebe führen sollte"o w¥lel^ Geistliche sind im allgemeinen 

viel zu wenig mit dem Volksschulwesen vertraut9 als daß sie mit 

geübtem'Blicke die Verhältnisse in der Schüle richtig auffassen 

und auf geeignetem Wege auf Lehrer und Schüler einwirken soll-
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* ten» Durch die vielfach lächerlichen Blößen» die siel

Schulvisitationen geben» rauhen sie sich das Vertrauen der Leh-" 

rer».”

Freilich gab es auch viele Pfarrer</ die ausgezeichnete Pädagogen 

waren» Für viele seien einige genannt» Da war Pfarrer Lander in 

Hendorf» Pfarrer Litschel aus Nordsiebenbürgen» Pfarrer Konnerth 

aus GroBau» Pfarrer Schuster aus Zendersehc

Leider gab es auch solche» die mit der Uhr in der Hand auf ihre 

Lehrer kur® vor Unterrichtsbeginn warteten» Wehe es kam einer 

zu spät» dann hatte er nichts zu lacheno

Oft arbeiteten Pfarrer und Lehrer gegeneinander» der Leidtragende 

war in einem solchen Falle«immer die Schule0 Bei den Verhandlung 

gen der Kostenwranschläge waren die Lehrer auf sich selbst ge­

stellte Die Pfarrer sahen sich nicht verpflichtet» für die Rechte 

der Lehrer mannhaft einzutreten» Urnen war die "Kongrua" vom 

' Staate sicher»

Die Lehrer wurden bis zum Jahre 1925 noch immer von Pfarrern ale 

.SchulInspektoren insp;.ziert.» Das fanden die Lehrer ungerecht», Es 

entbrannte im Jahre 1923 ein heftiger Kampf zwischen Pfarrern und 

LehrersShafto Sieger blieben diesmal die Lehrer» Die fühlten sich 

fähSg» die Schulen selbst zu inspizieren und auch vollausgebaute 

Schulen zu leiten» So verschwanden die akademischen Rektoren ir. 

Reps» Agneteln» Reußmarkt und Hel tau».

Das neue rumänische Schulgesetz brachte grundlegende Veränderung 

gen -auch für die Schulen der evang« Landeskirche °

Wir verloren das 8» Schuljahr an unseren Dorfschulen; in den 

Städten-gingen die Bürgerschulen ein» Das kleine und das große 

Baccalaureat machte.manchem Schüler Schwierigkeiten*

Für die Volks schiller war die rumänische Abschlußprüfung Examen . 

d< absolviere” mit- fremden Lehrern ein Schreckgespenst» 

Simon Schwarz schrieb anläßlich des 15» Lehrertages zum Gruß: 

waren immer bewegte Zeiten» die den gesshaftsführenden Aus- ' 

schuß des Lehrertages bewegten» den Lehrertag nach Hermannstadt, 

cinzuladeuo

- 8 -
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., eine Spl tZenorga nisatIon .im ^-B^d saehsisci er Lehrer evärg» Lyn^ 

fassten A .Bo in SLebenb^gen/Ä wähle n^.zu . i beno ” -

I

<

tagungen. nainhafte Pädagogen aüa Deutschland als Vortragende anf-'

traten» Man war'auf .den Volkssehallehrer anrterksam geworden^ 
sse wär mündig gewMe s war ähr Kampf M eiW

■'eicheia Schille ßl£

.
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